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StLLU eine/L Redak.üoiUYlotiZ: 
41tC1 

11 Jahr Soznat\ 
Wi ft waUen 1t{.clU: vefthehten, daß WVL Stolz dcVlaU6 ~i..nd: Genau un Jahft tang haUen 

WUL nun ~c.hcl1 d<e. Fahne von Soznat...hoch, ~agen 1i.f(jJ:~che.11 BWJLägen hi..n:tef1heft 

Ci!<'ft MMe.i..ben ~i..e um bzw. ~etbelL, tippen d.<.uetben und blLechen ~i..e um, nügen 

Cml1{r~5 und Gl1apluken zu, Z-1:t:telLn um DlLucliJ:e.fUni..ne und -qua.e.;;tä:t, tegen, heMen 

und 6ctUen di..e bedJLw:liJ:e BtäJ::teJL6.e.uJ:, adJLeMi..eften, ~te.mpetn und bekleben en:t­

~p/;c.che.nd \Ji..ele VeMandum6chtäge, nüMen ei..Yle ~te.ug wacJL~ende Au.:tofLc.n-, Abonnen­

ten- und Mn~u.ge KOMuponde.nz, kon:tfLo.e..e.;eften ~:tänd.<.g un~ef1en KMM.nwaJr.:t, be­

t/;.acJeten \JoU SOfLge UnM'LeYl immef1 McR.ef1en TeftmZnkateYldeft, fwchen Tee und höften 

TlU'.oen LV61<J. U~I<J. Da wi..fL aUe~amt "nebenbu" auch noch eJ:wa.6 andef1u zu tun haben, 

ltanrlen 1<J{f( tfto.tz de;., uiUchei.nbMen chMaliJ:eM un~eftU ZI<JeA.mOnilUpfLOduw gete­

geIlWeh bu zUft 1!cU'.~kM~e un:tef1 DfLuck. ObendfLun grue:t UiU ni..clU: i..mmef1 aUu 

zum 3e~ten, deft Schock übeft d.<.e vi..eten Layou.:ti.>.tJr.uoen ., Me mi..ßtungenen COmZc­

~epftodukti..anen und Me ~cMecWche FMbe du Um-6chtagpapi..e~ :tfLi..66:t UiU noch 

i..mmcft mi...t gftoßef1 Rege~äßi..gke{;t. 

Dennoch ut Wgeft Efun ungeblLem~t, zumat wi../L ja auch den unen odeJL andef1en EfL-

60tg Veftbuchen konnten. Ni..clU: nuft, daß eini..ge un~efLeft AfLUket du au6fugeiUtMken 

NachdILucR6 f,ÜIt wü/td{g be6undeYl u:uJtden, auch W1MIt peltmanen:tel.l Fe.ttnäp6chen:tILeten 

~che{nt -1n Deu.t6chtandl.l 6achMdak.ül.lchen HachbUftgen von Ki..et bu FlLanR6UfL.t ni..clU: 

ganz ohne W{f(Rung gebti..eben zu ~un. Vaft aUem abeft nfteuen wi..fL unö übeft di..e blLu­

te Anel1.Rennung und UnteMtü.tzung au~ dem KoUegenMwe, Me unö unvelLöehenö i..Yl 

d.<.e RaUe e-1ne.ö KatatYMtOfLö bzw. KondenMtion~keJtn~ w;.chügelL pädagog~ch-puti..­

u1!cheft Deba:t:te.n und AWvi...tä:ten i..m BciLe;.ch deft NatufLWu6cnöchaMen hi..ne.i..nveMetz.t 

hat. 
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Ich bin nicht ein 
Dicker, und ich bin 
auch der Alptraum 

der Didakti k' 
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Ob wiJr. aueh uYlHlte mütlefLWe . .ue au6 220 geAt{egefle AbontlHltenzahl labzügüeh 3 

AbbeöteUuYlgeYl, zuzügüch 80 HandexemplMenl alö EltnoRg W~HHI 6oUen, wWöen 

W~1t noch ~.-ieht 60 f1ech:t. UneMe . .u6 hatten W~1t 6e.tnetr zeü mU höchöten6 150 

In:t:elteMenteYl MiIL UMeJte etwa6 unübl-iehe HeJtangehen6weüe an da6 Pltoblem "Nat:Uft­

wüoenöchaßt und Sehuü" gelteehnet. AndeJteMe-i:t:6 mÜMen WÜ, um nüht -immeJt gle.te 

naeh delt FeJtt..[gMelllUig ~~nef1 Nummelt blank zu öe~n. m.<tteef1we-iRe 400 Exempfalte 

legen, he1:t:en und naften, von den MnM.tgen abonnentenzahfabhäng.tgen Altbe.i::t wü 

Veltoand, KOltlte6pOndellz, Kontonüh.~ung u. ä. galt n-ich:t: zu f1eden. 

Zu bewä.(:t:-igen WalL de·~ ~:te.igeYlde A'tbe.t:t:oannaU nu·~ autl Gltund e.tvtelt en:t:6plteehenden 

Veltgltößeltung deJt Redai1T.iun al(n müti'eILWe.ue. 5 und v.trUe.ich:t: bald 6 M-i.:t:Mbe-iteJt. 

Und dam.i::t immeJt uneJt Schuld .<-6t, wenn etwaö bCMe1 geht, haben w.tJt auße.f1dem d.i.e. 

RedaküoMaJtbw Odell beMe.f1. -zuötänd.lgkW taljfoJt.t~.ieJt:t: labeJt b.i.:t:::te 11Uft hOJtüon­

taR, n.teht veJtt.ii1al!l. So .i6:t: 21(m Beüp-iel de.Jt HaM Wlt d.ie Abonnen:t:en, deJt Geoltg 

nÜM Geld und de.n VJtuekeJt, de.f1 Klat<ö 6ÜJt dü. loflalen Kon::tall.te, deJt Ra.tneJt 6ÜJt d.le 

Be-i::tJtäge und deJt AILm.t1l 1ÜJt d.le O'tgan.t6aüon ve'lantwoJt:t:üch. Au6 d.le·~e We.-We hat: 

wen.tgö:t:enö immeJt e.i.n~~ den VUftehbüek. 

Ve.f1 dam.t:t: veJtbundene Pltodui1üv.t:t:äu60Jt:t:MhJti:t::t üt UIlVe!l~.enllbaJt. So hat: b.i.d! zum 

Be-i.6p.tel deJt HaM im Rau.6ci1 de .. s lIeueILWoltbenen Spez.i.a.t..üten.:t:umö zugluci1 au6 une 

Analy.oe unöeJteJt Abollflentenlese.f1 ge.otÜJtzt. Vabe.i. l1.am (leMub, daß zwei. V.i.eJt:t:el von 

.ihnen dem LehJtef1bef1ll1 liachgehc.ll, lilld zlmJt zu gle.ichell Te ibn au'! Gljmna.o.{C.ll e-iHelt­

.oe i.:t:6 und Haupt-, Reai'.- und Gesal11:t:6chulef1 andcJtc.i1.:,ei.:C". Jewr.t.R.s c.~·f1 wedcf1e.s V'<.eJt­

te.e .t6t dam-i.::t b~chä1ügt, d.ie. akadel11.t6ehell Lelt,~e~ll'(' ihcf/ (''1.,; t lioe" :11 ef1weJtben 

odeJt zu ve,'tgeben. In ~a(ChLi.che't HÜl.sid!t .<-61 Wl;C't ;'k'~ml1C('nl'~ flatii~Uch mathe-

111at:.<-.och-nat:uILW.tMen.:,cha5U.ieh o,uenueJt:t:, wobe..[ atl'c.'trf{l/ll~ ,'in .'tl'Cativ IwheJt An­

:t:e-i.e an f].tc.h:t:-nat:u.f1!.<:.t6;en.ocl:a6;tUchen ZWW6dcill'C't1l '1"Q,ill'l. 
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In geogJta.phMc.heJt H.<.rtüc.h.t .6c.h.Ueßüc.h beginnt auc.h bu Sozna..t deJt Ba..tkan .6iid­

üc.h du Main: Nwr. 10 % Un.6eJteJL LUeJL leben unteJL dem Kfteuz du Süden.6. Vemge­

genübeJL weiM deJL hohe NOftden gtuc.h Une Reihe w..i.c.WgeJt Le.6eMc.hweJLpunk:te au6: 

Ha.mbwr.g, HaHllOVeJL, Kiel, Bftemen und Otdenbwr.g. VeJL Rut veJLtUU .6-fc.h au6 die 

nöftdüc.he Mille deJt Bunduftepubük: BeJLÜ.n, Biete6eld, Göttingen, KaMel, RUM­

pott und na..tü'l.Üc.h deft Raum Maftbwr.g-Gießen-FJta.nk~uJtt. Von daheJt taßt .6ic.h un.6eJL 

typi.6c.heJL Le6eJL, Otto Sa:pa..t .6OZUMgen, fteiativ eindeutig ai6 (veJtunzeU-) kfti-

ti.6c.heJt mnU-teft -in eineJL nOftdde.uUc.hen GlWß6tad:t be!JC.hlteiben. 

Waftum nun geJta.de diueJt Otta Sozna..t Un.6elt Biättc.hen üel.>t und LU:L6 eJt davon eJt­

wafttet, können will. unl.>eJLeJt Abonnentenpo.6t indu nic.ht entnehmen. VM i.6t UneJL 

de./L Gftiinde 6M die im inneJten du vOJtÜegenden HeMel.> angekündigte Lueftkon6e­

ftenz. EI.> i.6t aUeJLhöc.h.6te Zeit, in gftößeJLem Kftwe Sinn und Zi..ei Un.6eJtu UflteJt­

nehmen.6 zu di.6kutieJten. 

Welcher 
Kurs. 

ChePI 

Viel von dem, LU:L6 will. .<.rt He6t 1/78 unteJt deft ÜbeMc.hJtiM "FM eine .6Ozia..e.wi.61.>en­

!JC.ha6ilic.he BetJta.c.htung du na..tuJtWi.6M.n.6cha~ilichen UnteftltichU" gel.lcllltieben ha­

ben, haUen will. noch heute 6M fticWg. Sozna..t .6OU kun Pfwpaganda- bzw. Aillu­

tung.60ftgan i'1.gendwetcheJL 6achdidak:ti6che'l WeUveftbul.leJteJt .6un, .6OndeJtn de't wech­

.6wUtigen Au6ktäitung u.nd Bewußtmac.hung deft gueWcha6ilic.hen Vimen6i..oH de6 na­

tUftWJJ.I"enuha1ilic.hen UnteJtJtic.hU dienen. Vi..e.flelt Bewußtt<Jeftdung.6pftozeß ha..t zwei.. 

i..nha..e.iliche F üpu.nkte: Au6 deJt einen Seite die Na..tUftWi..Men.6c.hanten ai6 po~c.he 

ökonomi.6c.l1e und kuUufteUe "EftltUnge.n!JC.ha'; t" LWfleltelt Ge6ef.iflc.haM, au6 deft aHde'1en 

Seite da!> nut di..e-l.>eJt EMungen.6c.ha~t kon1.'wl'lÜeJLte Subjekt Sc.hiiieit. Weft dazu 
au-l.> .6Oz. + Sic.ht zu Mgen 11a..t, i.6t bei Sozna..t an deJt ftic.Wgen SteUe. 
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C;p~~ S:~Q. 'f~~k ? 
HANS ClEMENS ----________ _ 

"Pronyscher Zaum", "Sarosperi­
de","Bourdonsche Röhre", "Ka­
pillarzension", "magnetische 
Flasche" - um die Bedeutung 
dieser Wortschöpfungen zu er­
fahren, muß der Naturwissen­
schaftler (wer würde sich sonst 
dafür interessieren) nicht län­
ger mehr in vielbändigen Fach­
lexika nachschlagen - findet er 
sie doch ebenso zwischen "An­
nahme, wissenschaftliche" und 
"Zungenfrequenzmesser" in dem 
umfangreichen Register eines 
der verbreitesten Physiklehr­
bücher der BRD, dem Hochglanz­
produkt von Wilfried Kuhn für 
die Sekundarstufe I~ "Rosinen­
kuchen-Modell", "Bügelmeß­
schraube", "horror vacuui", 
"sublunar" und "Negierglied" 
sind weitere Kostproben dieses 
Registers, das etwa 1500 (ein­
tausendfünfhundert) Begriffe 
umfaßt. 

Wun~ch od~ W~Qi~chke~? 

V~ Spnaehio~igQ~ 

d~ Faehdidalu-iQ 

Eintausendfünfhundert Begriffe! 
Wozu ist solch eine große An­
zahl im Register aufgeführt? 

* w. Kuhn, Physik, Band I, Braunschweig 
1975 
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Bedeutet das, wenn man sie auch 
alle im Text des Buches wieder­
findet, daß der Schüler auch 
alle kennen soll? Wäre dann 
nicht Physikunterricht zugleich 
auch Sprachunterricht? 

Im Physikunterricht der Sekun­
darstufe I sollten sprachliche 
Anforderungen nach Ansicht und 
Willen der Fach~didaktik ei­
gentlich kaum eine Rolle spie­
len. "Einer der großen Vorzüge 
des elementaren naturwissen­
schaftlichen Unterrichts ist, 
daß sprachliche Fertigkeit in 
den Hintergrund treten kann 
zugunsten anderer Fähigkei-

* ten." Zwar sieht Jung die Kom-
munikation als "wesentlichen 
Bestandteil der Festigung und 
Sicherung der Erkenntnis", 
kommuniziert wird jedoch nach 
seiner Meinung im Physikunter­
richt mehr im "System der en­
aktiven Repräsentation" (dem, 
was man darstellen und spielen 
kann) und im "ikonischen Sy­
stem der Repräsentation" (Bil­
der, Schemenzeichnungen u.ä.), 
als im "symbolischen aepräsen­
tationssystem", worunter auch 
die Sprache fällt. Nichtverba­
les Lernen sollte deshalb be-

* w. Junq, Bl'it.r!lge zur Didaktik der 
Physik, Frankfurt 1970, S 37 



Ich mach' mir 
doch allmählich 
Sorgen um Hamlet. 
DElI" Junge entwickelt 
sich einfach nicht 
richtig, Helga. 

sonders bei kleineren Kindern 
gepflegt werden, und erst mit 
zunehmendem Alter sollten ver­
bale Instruktionen überwiegen. 

Daß bei Älteren naturwissen­
schaftliche Lernerfolge mit 
sprachlichen Fähigkeiten ein-

* hergehen,ist bekannt. Solange 
aber, was auch Jung bedauert 
(S. 57), noch kein "Inventar 
der Lernschwierigkeiten im Phy-

* Orlik hat in den Reifezeugnissen 
von Naturwissenschaftlern mit gu-
tem Hochschulabschluß einen deutli­
chen Einschlag ins Philologische 
messen können. Die erfolgreichen 
Naturwissenschaftler hatten im Abi­
tur in den sprachlichen Fächern 
signifikant bessere Noten als ihre 
weniger erfolgreichen Kommilitonen. 
Der Vorsprung war in den sprachlichen 
Fächern sogar ähnlich groß wie in 
der Mathematik und größer als in der 
Biologie. P. Orlik, Kritische Unter­
suchung zur Begabtenförderung, Mei­
senheim 1967 
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Das mußt du mir nicht sagen -
in meiner Familie hat noch niemand 

so ein Buch gelesen. Ich 
komme aus einer anstiindigen 

Familie ... 

sikunterricht" vorliegt, ist zu 
fragen, ob seine Feststellung 
"Gerade bei kleineren Kindern 
muß der Eindruck vermieden wer­
den, als hinge ihr Erfolg im 
Physikunterricht von ihrer Ver­
balisierungsfähigkei tab ••• " 
mehr als nur ein fromoer Vlunsch 
ist. Zumindest Kuhn stellt hier, 
wie im Folgenden am Beispiel 
des fachsprachlichen ~ortschat­
zes gezeigt werden soll, andere 
Anforderungen. 

FMbe u.nd FacJllrL~!l eil 

VeJt SupeJtballd 

1~ die SeRu.ndM!ltu1e 

cm einen ersten Eindruck von 
den sprachlichen Anforderungen 
des elementaren Physikunter­
richts zu gewinnen, scheint 
eine Untersuchung des Kuhn-
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sehen Gesamtbandes nicht nur 
insofern am geeignetesten als 
es zu den Unterrichtswerken 
mit den höchsten Auflagen in 
der BRD gehört. Sein Autor ist 
auch seit Jahren Vorsitzender 
der Hessischen Rahmenrichtlini­
enkommission. 

Allerdings reicht das schon er­
wähnte Register des Kuhn'schen 
Buches für eine zuverlässige 
Wortschatzuntersuchung nicht 
aus, denn nicht alle Begriffe, 
die wir dort finden, sind dem 
Schüler so fremd wie die oben 
zitierten. Es beinhaltet auch 
zweifellos bekannte Vokabeln 
wie "Seil" oder "Sonne". Umge­
kehrt enthält es nicht alle un­
bekannten Begriffe. Deswegen 
wurde der gesamte Inhalt des 
Buches ausgewertet. 

Als "neue Vokabeln" wurden die­
jenigen Ausdrücke gezählt, die 
vom Wort her dem Schüler aus 
dem alltäglichen Sprachgebrauch 
unbekannt sind, oder deren 
fachspezifische, d.h. physika­
lische Bedeutung ihnen fremd 
ist.* Natürlich kann auch bei-

* Nicht registriert wurden solche Wör­
ter, die im Buch mit der Bedeutung 
verwendet werden, von der anzunehmen 
ist, daß sie dem Schüler schon geläu­
fig war, bevor er mit dem Physikun­
terricht konfrontiert wurde. Hierbei 
handelt es sich um Wörter aus der 
Umgangssprache, mit deren Hilfe aus 
dem Fachvokabular erst Sätze gebil­
det werden können, aber auch um 
technische Objekte aus der Umgebung 

des - Wort und Bedeutung - neu 
für den Schüler sein. 

Getrennt von den Vokabeln wur­
den noch "Zeichen und Symbolelf 
registriert. 

MaMe ohne Me-thocUl<. 

ZweäalL6end 

Fachwönxen im Schulbuch 

Das wichtigste Ergebnis gleich 
zu Anfang: Der nach diesen Kri­
terien registrierte Ifphysika­
lische Wortschatz lf umfaßt noch 
mehr Vokabeln als das umfang­
reiche Register! Auf den 374 
Textseiten findet man nahezu 
zweitausend neue Vokabeln und 
zusätzlich noch etwa 150 Zei­
chen und Symbole. 

Was beinhaltet nun dieser Wort­
schatz? Differenziert man grob 
nach Abstraktheit in die drei 
Gruppen Stoffe, Geräte und die 
theoretisch-physikalischen Be-

des Schülers, soweit seine Alltags­
definition mit der Definition des 
Physikers übereinstimmt. Nicht be­
rücksichtigt wurden auch Begriffe 
anderer Schulfächer, wenn sie laut 
Lehrplänen als bekannt vorausgesetzt 
werden konnten. Von den bisher als 
unbekannt anzunehmenden wurden sol­
che nicht registriert, die den ei­
gentlichen Fachstoff nicht betreffen 
oder nicht relevant für dessen Ver­
ständnis sind. Zu dieser Gruppe 
zählen die Namen von Personen (z. B. 
Physiker), außerfachliche Angaben 
zu ihrer Biografie wie auch manche 
sehr speziellen Vokabeln aus histo­
rischen Experimenten oder Anwendungs­
beispielen. Im Zweifelsfall wurden 
Vokabeln nicht registriert. 
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griffe, so findet man sofort, 
daß die konkreteren Vokabeln 
die Minderheit stellen: 8% al­
ler Vokabeln betreffen Stoffe, 
29% Geräte und 63% sind abstrak­
terer Natur. Rechnen wir noch 
die Zeichen und Symbole hinzu, 
dann finden wir nur noch jede 
dritte neue Information in den 
Kategorien Stoffe und Geräte. 

Aber auch dieser Wortschatz 
ist nicht gerade anschaulich. 
Gibt es doch auch solch unge­
wöhnliche Geräte wie "Gerad­
sichtprisma", "Barograpl::.", "Par­
allelendmaß" oder "Virations­
meßwerk". Auch bei den Stoffen 
findet man nicht nur die ge-
bräuchlicheren wie "Wasser-

stoff", "Kupfer" oder "Jod", 
sondern auch "Proactinium", 
"Radiothor" und "Novokonstant". 

Ob Euhn sich überlegt :C,a-:. W2S 

er mit dieser r.1enge unglaub-. 
licher Formulierungen seinen 
Schülern zumutet? Offensicht­
lich nicht. Dies war auch kaum 
anders zu erwarten. Da sprach­
liche Anforderungen des Fhysik-

Es ist schlimm genug, daß er sich jeden Tag 
wäscht und die Haare schneidet - aber diese 
Leserei steht auf einem ganz anderen 

Blatt. 
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unterrichts bisher nicht in das 
Blickfeld fachdidaktischer For­
schung gerückt sind, läßt auch 
eine Didaktik der Fachsprache 
auf sich warten.Eine der Folgen 
für den Schiner ist,daß er weiter 

mit einer Vielzahl sprachmetho­
discher Schwierigkeiten kon­
frontiert wird. Von denen, die 
den Wortschatz betreffen, will 
ich einige aus dem Kuhn skiz­
zieren: 

- Ein Begriff steht für 'viele 
Bedeutungen. So wird "Kider­
stand" nicht nur als cer 
Quotient R=ujr definiert,son­
dern darunter auch das Gerät 
und zusätzlich noch der me­
chanische Widerstand verstan­
den. 

Zu einem Wort gibt es immer 
wieder neue Definitionen, oh­
ne daß sich der Inhalt wesent­
lich ändert (z.B. "Kraft"). 

- Der Schüler wird mit einem 
zusammengesetztem Wort kon­
frontiert, bevor er dessen 
Teile kennt. (So wird "Kon­
densatorelektroskop" vor dem 
Kondensator eingeführt.) 

- Es gibt eine Vielzahl Begrif­
fe, die sich in ihrer Gestalt 
ähneln, aber ganz Unterschied­
liches beinhalten. Beispiels­
weise sind "Wärmeausbreitung", 
"V'ärmeströmung", "Wärme aus-

Natürlich probieren Kinder alles Mdgliche 
aus, und ich würd' mir auch keine Gedanken 
machen, wenn er mal ein 
Buch lesen 
würde ... 
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tausch". "Wärmebewegung" und 
"Wärmestrahlung" nur fünf von 
dreißig vorkommenden Vokabeln 
des Stammes "Wärme-". Ähnliche 
Reihen lassen sich zu "Ther­
mc-", "Strahl-", "Atom-", "E­
lektro-" bilden. 

- Unterscheidungsprobleme gibt 
es auch bei weniger abstrak­
ten Begriffen. Wer kann schon 
"Hebelwaagen", "Mikrowaagen", 
"gleicharrLige Balkenwaagen", 
"ungleicharmige Balkenwaagen", 
"Tafelwaagen", "römische 
Schnellwaagen", "Dezimal­
waagen", "Brückenwaagen", 
"Briefwaagen" und "Hängescha­
lenwaagen" auseinanderhalten, 
wo es ~a auch noch "Senk­
waagen", "Wasserwaagen" und 
"Gravitationsdrehwaagen" 
gibt? Ler Leser bleibe von 
der ähnlichen Aufzählung al­
ler auffindbarer Motoren und 
Thermometern verschont. 

Auch das Lernen der Symbole und 
Zeichen ist sicher nicht ein­
facher: Häufig ist für den Schü­

ler nicht nachvollziehbar, wie 
ein Formelzeichen entstanden 
ist, da es sich bei diesem bei­
spielsweise um den Anfangsbuch­
staben eines fremdsprachlichen 
Wortes handelt ("a" für Be­
schleunigung, "v" für Geschwin­
digkeit) . 
~eiter sin~ völlig neue Zeichen, 
wie die h~ufig gebrauchten Buch­
staben des griechischen Alpha­
betes, zu lernen. Welcher Leh­
rer kennt nicht die Probleme 
der Schüler, die das Glück ha­
ben nicht mehr Altgriechisch 
lernen zu müssen, diese Buch­
~teben zu zeichnen und zu un­
terscheiden? 
Eine besondere Schwierigkeit 
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ergibt sich daraus, daß viele 
Buchstaben mehrere Begriffe 
verteten. So muß "f" gleich 
für sieben Abkürzungen herhal­
ten und "g" und "1" stehen ihm 
mit jeweils sechs Bedeutungen 
kaum nach. 

Phy~~k und F~em~pkache 

w~ oMdeJr..t meM? 

Der Umfang des physikalischen 
Wortschatzes - er ist gerade so 
groß wie der Grundwortschatz 
der neueren Fremdsprachen _ 
legt die Frage nahe, ob der 
Schüler, soll er sich auch nur 
einen Teil dieser Vielzahl von 
Vokabeln aneignen, ähnliche An­
strengungen unternehmen muß wie 
im Unterricht dieser Fremdspra­
chen. Wieweit läßt sich überhaupt 
der Erwerb dieser Fachsprache 
mit dem Erwerb einer Fremdspra­
che vergleichen? 

Gewöhnlich lernt der Schüler in 
der Fremdsprache ein neues Wort 
dessen Bedeutung er in seiner 
Muttersprache schon kennt. Die­
se Fähigkeit wird in der Physik 
seltener verlangt ("gefrieren" 
heißt plötzlich "erstarren"). 
Hier muß entweder für eine be­
reits bekannte Vokabel eine 
neue Bedeutung erlernt werden 
("Kraft", "Arbeit", "Knall") 
oder es wird beides - neue Be­
deutung und neue Vokabel - ver­
langt ("Newton", "Dif:usion", 
"Zählrohr") • 



das ist nicht o du lieber 
Odin, meinst 
du, es wird 
chronisch?! 

Über die Frage, welche dieser 
drei Möglichkeiten mehr Schwie­
rigkeiten bereitet, kann hier 
nur spekuliert werden. Der 
Fremdsprachendidaktik ist be­
kannt, daß die semantische und 
grammatikalis8hc~ , e'1nleutigkei t 

eines Wortes den Lernprozess 
nicht erleichtert, was für un­
sere Fragestellung wohl bedeu­
tet, daß das Erlernen einer 
neuen Bedeutung für ein schon 
bekanntes Wort kaum einfacher 
sein dürfte, als das erstmalige 
Erlernen dieses Wortes oder ei­
ner fremdsprachigen Vokabel. 

Es erscheint also durchaus ange­
bracht, die Anforderungen zum 
Erlernen des Wortschatzes - na­

türlich werden auch in den 
Fremdsprachen noch weitere Fä­
higkeiten verlangt- in Physik 
und Fremdsprachen zu verglei­

chen. 

Sprachdidaktiker gehen in der 
Regel davon aus, daß Schüler 
pro Unterrichtsstunde nicht 
mehr als sieben neue Vokabeln 

Warum kann er nicht wie andere Kinder sein?! 
Wir haben doch alles für 

ihn getan! 

aufnehmen sollten. Nehmen wir 
an, daß im Jahr 35 Wochen für 
den eigentlichen Unterricht in 
der Schule zur Verfügung ste­
hen, bedeutet das, daß Schülern 
pro Jahreswochenstunde nicht 
mehr als etwa 250 neue Voka­
beln zugemutet werden sollten. 

Der Fremdspachenunterricht hält 
sich mit seinen Intentionen -
soweit überhaupt Zahlen ange­
geben werden - an diese Grenze. 
In seinen Richtlinien bewegen 
sich die Anforderungen zwischen 
70 und 200 Vokabeln pro Jahres­
wochenstunde. Beispielsweise 
werden in der nordrheinwestfä­
lischen Orientierungsstufe für 
die erste Fremdsprache ein Fun­
damentum von 1000 und zwei Ad­
ditiva von je 400 Vokabeln vor­
geschrieben, was für den Schü­
ler eine Anforderung von 100, 

140 bzw. 180 Vokabeln pro Jah­
reswochenstunde bedeutet. 

Wie sieht es nun in der Physik 
aus? In Hessen muß der Schüler 
in der Sekundarstufe I insgesamt 
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acht Jahreswochenstunden Physik 
absitzen und Kuhn mutet ihm da­
fUr 2000 neue Vokabeln, also U­
ber 200 Vokabeln pro Jahres­
wochenstunde zu. Mit der Gruppe 
der Zeichen und Symbole wird so 
nahezu die oben angegebene Gren­
ze von sieben neuen Vokabeln 
pro Unterrichtsstunde erreicht, 
die ja in der Praxis des Fremd­
sprachenunterrichts nicht ein­
mal angestrebt wird. 

Selbstverständlich kann nicht 
von den Anforderungen eines 
Lehrbuches direkt auf die An­
forderungen des realen Unter­
richtes geschlossen werden. 
Doch das gilt auch fUr den 
Sprachunterricht. So oder so 
dUrfte sich also die These, im 
Physikunterricht der Sekundar­
stufe I könnten sprachliche Fä­
higkeiten in den Hintergrund 
treten, nicht länger aufrecht­
erhalten lassen. 

Ich hoffe, es ist mir gelungen, 
etwas Licht auf eines der Pro­
bleme des sicher reichhaltigen 
"Inventars der Lernschwierigkei­
ten im Physikunterricht" zu wer­
fen. Zur Dauerbehebung frage ich 
mich, ob es fUr den SchUler 
nicht einfacher ist, wenn er 
die Fachwörter nach Vokabellis­
ten paukt. Ich bin gerne bereit, 
einen "Grundwortschatz Physik" 

* herauszugeben. Bis ein Verlag 
sich findet, muß der SchUler 
der Sekundarstufe I wohl weiter 
die Bedutung von Begriffen wie 
"Duodiode", "Magnetopause"; 
"Trägerinjektion", "Kosmogonie" 
und "Magnetofon" sich in seinem 
"Kuhn" selbst zusammensuchen. 

* Daß dies vielleicht gar nicht so ab­
wegig ist, zeigt die große Verbrei­
tung von Büchern,die allein zum Pau­
ken gedacht sind, wie beispielsweise 
physikalische Repititorien. 

* :-Bitt;-b;i-B;d~;f-~~;;~h;;id;;-~;d-;~;Ü~k;;;d;;-~;-di~-R~d~kti;n-------I 
I Uebe Soznat Redallion! 
I 
I 
I Hü)un~t b-Ute -<-ch Euch, Me weilelte. Ue6eILung 
: von Soznat an mune AditeMe e -<- n z u <I t e .t­

.t e n. 

Name: 
AMclvu·St: 

V-<-e m-<-!t volt.f.-<-egenden ältelten Soznat-He6te 
D<lel1de -<-ch mU g.tuchelt PO<lt zwedu. be<lM­

ItOt Ve!U<Jendul1g an Euch Zll.Jtück 

I 0 B-Ute eMpalt:t m~ we Begltündung nUlL 
mUl1e Abbe<ltillung 

Olese KomödIe muß 
ein Endp. habenl 

~ '-t:J Q 
rf:t.. ,~~ j) i 
"l)), -- I 

I 
I 
I o Ich ~~ödt:te mune Abbe<lteUung wi.e 6o.tgt 

begltUllden: •.•.....•••••.........•.....••...••.........•••...... 
I 
I 
I 
I 

!~-----
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Wo der Landeselternbeirat zuschlägt ...... . 

Armin Kremer 

Sieben Jahre nach der Vereinbarung 

der Kultusministerkonferenz zur 

Neugestaltung der gymnasialen Ober­

stufe sind pünktl ich zum Schul­

jahresbeginn in Hessen die Rahmen­

richtl inien PHYSIK und CHEMIE für 

die Sek.II (die sogenannten Kurs­

strukturpläne) zur verblndl ichen 

Erprobung inkraftgetreten. 

Großes Aufsehen haben die Rahmen­

richtlinienentwürfe nicht erregt, 

ihr Vorfall wurde nicht zum öffent­

lichen Skandal,die Diskussion 

nicht zum Tribunal. Eine Kampagne, 

wie sie die Rahmenrlchtl inien 

Gesellschaftslehre oder Deutsch 

erfahren haben,gab es nicht. 

Die Naturwissenschaften scheinen 

keine Lustquelle gesellschafts­

zerstörender bzw. systemüberwInden­

der Kräfte zu sein. So zumlnd~st 

hat es nach außen hin den Anschein. 

Hinter den Kul issen scheint man 

jedoch anders darüber zu denken: 

Allein die Absicht,pol Itisch­

gesellschaftl iche Sachverhalte 

und Probleme in die Lehrpläne 

mit einzubeziehen und festzu­

schreiben, löste bereits eine 

bewegte Kontroverse aus. Eine 

Kontroverse,die als pädagogIsch­

bildungspol itisches Pendant zu 

den gegenwärtigen gesellschafts-
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pol itischen Auseinandersetzungen 

zu Fragen der Kernenergie oder 

allgemein zum Thema Natur und 

Umwelt gewertet werden kann. 

Vergleicht man die Entwürfe der 

Kursstrukturpläne Physik und ChemiE 

mit den verbindl ichen Erprobungs­

fassungen,so stellt man in Physik 

nicht weniger als 15 und in Chemie 

gar 23 Korrekturen fest. Diese be­

ziehen sich sowohl auf allgemeine 

Ausführungen über Aufgaben und 

Ziele des Unterrichts sowie Lern­

ziele als auch auf die Konzeption 

einzelner Kurse. 

Bei näherem Hinsehen ist man ver­

blüfft über die Systematik,mit 

der bel der Korrektur vorgegangen 

wurde: Fast jegl icher gesellschafts 

pol itische oder -ökonomische Aspekt 

der Naturwissenschaften, soweit er 

überhaupt In den Entwürfen markiert 

worden war,fiel dem Rotstift an­

heim: entweder wurden diese bis 

zur Unkenntl ichkeit verstümmelt 

oder gar ganz gestrichen. 

So heißt es z.B. zu den Aufgaben 

und Zielen des Physikunterrichts 

nicht mehr "Einsicht in die ge­

schichtliche und gesellschaftliche 

Dimension der' Physik",sondern nur 

noch "Einbl ick in die geschicht-

1 iche Entwicklung der Physik". 



Das Ziel "Bereitschaft zum ver­

antwortl ichen Handeln,zum Über­

denken des eigenen Standpunktes 

und zum Umdenken" wurde gar ganz 

gestrichen. Hieß es zum Thema 

"Technische Anwendungen der 

Elektrizitätslehre" noch: "Die 

Rückwirkung physikal ischer Er­

kenntn i sse auf gesell sChaft I i ehe 

Entwicklungen an Beispielen er­

läutern (Verfügbarkeit von Ener­

gle,Energieverteilung)",so heißt 

es nunmehr schi icht: "Die Aus­

wirkung physikalischer Erkennt­

nisse auf die Verfügbarkeit von 

Energie und die EnergIevertei­

lung erläutern". 

Ähnl iche Korrekturen finden sich 

auch im Kursstrukturplan Chemie. 

Hieß es noch ursprüngl iCh,daß sich 

"Chemie als Unterrichtsfach .... 

durch die tiefgreifenden Ver­

flechtungen von chemischer For­

schung,Technologie und gesell­

schaftl ichen Belangen begründe", 

so heißt es nunmehr "durch die 

tiefgreifenden Verflechtungen 

von chemischer Forschung,Tech­

nologie und ihren Erzeugnissen 

für die Lebensbedingungen der 
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Menschen". Beim Thema "Bedeutung 

von Kunststoffen als WIrtschafts­

faktor" verzichtete man gar 

völlig auf "Arbeitsmedizinische 

Probleme und Gefahren der Um­

weltbelastung durch Kunststoffe". 

Änderungen wurden auch In Physik 

beim Thema Kernenergie vorgenom­

men.Stand dieses Thema im Kurs 

"Atom- und K.ernphyslk" bereits 

einsam an letzter Stelle nach 

fünf fachl lehen Punkten,so ließ 

der von der Fachkommission er­

arbeitete Entwurf noch insofern 

guten Willen erkennen,als man 

hier dem Thema wenigstens In 

Stichworten gerecht zu werden 

versuchte. So findet man unter 

der Überschrift "Nukleare Ener­

gieerzeugung" die Stichworte 

"Spaltungsreaktor,Fuslonsreaktor, 
Energieerzeugung der Sonne, 

Uranbombe,Wasserstoffbombe,Blo­

logische Strahlenwirkungen, 

Schutzmaßnahmen gegen Radioaktivi­

tät". Spiegelt diese Auswahl 

der Stichworte eine gewisse di­

daktische Insuffizienz wlder,so 

mutet das,was In der Erprobungs­

fassung (In Abänderung) unter dem 

Abschnitt "Anwendungen und Er­

scheinungen der Kernphysik" zusamme 

geschustert wurde,geradezu 

grotesk an. Das Thema erschöpft 

sich näml ich in nunmehr 7 Stich­

worten:"Strahlennutzung,Strahlen­

belastung,Schutzmaßnahmen in der 

Medizin (Röntgen,Diagnostlk, 

Therapie),Kernerzeugung (Normal­

fall,Störungsfall),Sonnen­

strahlen,Höhenstrahlen,Atombomben". 
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Wer glaubt,es handele sich hier 

um einen Scherz,sieht sich leider 

getäuscht.Zwar wird das Stich­

wort "Kernerzeugung" offiziell 

dem Druckfehlerteufel angelastet 

und muß natürl ich "Kernenergie­

erzeugung" heißen,doch damit hat 

sichs auch schon - von Druck­

fehlern kann ansonsten keine 

Rede sein! 

Ein Rätsel bleibt nicht nur,wie 

die "Sonnenstrahlen" in den Plan_ 

gerCjten sind."Mit Kernphysik 

haben sie nicht mehr zu tun als 

den im Lehrplan unauffäll ig 

hintangehängten Atombomben einen 

freund 1 ichen Glanz zu verleihen".1) 

Auch im Kursstrukturplan Chemie 

bl ieb das Thema Kernenergie nicht 

unzensiert. So heißt es noch im 

Lehrplanentwurf zum Kurs "Atom­

und Molekülstrukturen": "Wirt­

schaftl iche und gesellschafts­

pol itische Bedeutung der Kern­

prozesse",während in der Erpro­

bungsfassung "gesellschaftspo-

1 itisch" durch "Umweltauswirkungen" 

ersetzt würde. Der Abschnitt:"Bei 

der Behandlung der Energiegewinnung 

durch Kernreaktoren wird besonders 

auf die damit verbundene Umwelt-
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belastung eingegangen" im Kurs 

"Energiegewinnung durch chemische 

Vorgänge" ist in der Erprobungs­

fassung sogar überhaupt nicht 

mehr zu finden. 

Angesichts dieses so offensicht- ; 

lichen Zurückfallens hinter bereitJ 

formul ierte, im übrigen noch sehr 

vorsichtige Ansprüche fragt man 

sich nun allerdings,wie ein solched 

Produkt überhaupt zustande kommen 

kann und warum der Hessische Kultu~ 

minister eine.rn derartigen Abbau ! 

kritischer,pol itischer und gesell- i 
schaf tl icher Bildungsinhalte um­

standslos nachgegeben hat! 

Die Antwort auf die erste Frage 

wird dem,der bereits die Ausein­

andersetzungen über die Rahmen­

richtl inien für die Sek.! verfOlg- i 
hat,nicht überraschen. 2 ) Es handelV 

sich um den Landeselternbeirat,aus 

dessen Feder die Korrekturen stam­

men. Überraschend ist jedoch, daß 

dem ursprüngl ichen Entwurf der 

Kursstrukturpläne bereits der 

Rahmenrichtl ienbeirat,in dem u.a. 

die Kirchen,die Arbeitgeberver­

bände und die Gewerkschaften CDGB, 

GEW) vertreten sind, -einschI ieß-

1 ich des Elterbeirats übrigens­

einmütig zugestimmt hatte.3 ) 

Was veranlaßte nun den Landes­

elternbeirat,nachträgl ich ein 

Veto einzulegen? Fachl iche Ein­

wände dürften es wohl kaum ge­

wesen sein,die den Hinauswurf 

der "Nuklearen Energieerzeugung" 

rechtfertigen. Selbst die Kern­

kraftindustrie betont immer 

wieder,daß niemand mehr in 
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DER LANDESELTERNBEIRAT VON HESSEN 
6 FRANKFURT/r~AIN • IDSTEINER STRASSE 47 • RUF (0611) 731390 

F"",-,lkfurt/!';"in, 5.9.1',>79 
Pz/pi 

r.. 2: ~!:.!~~l51 f~ .-l! 11tL.E::~ 

!l..~1 Zuviel GesellschaftslEhre in Physik 

Bei einem Bundesvergleich der DeutscI.en Physikalischen Ge­
sellschaft erwiesen sich die Physikkenntnisse d"r hessi­
sehen Studienan!~änger als mangelhaft. 

Der VorsitzEnde des Landeselternbeirates, Dr. PlItz, zeigte 
sich in Frankfurt über das Ergebnis nicht v6r1o .. u.ndert. 
Schließlich ha~e d6r Landeselt6rnbeirat vor J~lresfrist 
aus dem Kursstrukturplan Physik für die Gymnasiale Oberstu­
fe zahlreiche einseitig gefärbte gesellschaft.spolitische 
Bemerku..'gen durch Hin"'eise zu physiJ:ali.~cb"n SftchinfOl'Jr.a­
tionen ersetzen müssen. Nach Ansicht des L,::~ndesE"lternbei­
ra tes dürften erst nach gründlicher Vermi ttlung J.hysikal i­
scher Kenntnisse auch an einigen ausgeYählten Beispielen 
die gesellschaftlicben Auswirkungen naturwissenschaftlicher 
Erkenntnisse behandelt .... erden. . 

BGmprkens~erter~eise war der E2sel15chaftlich Uberl~dene 
Physik-Vore.,t\olurf für die Ob'o",stuf'e schon vor ",c;j!, r V6r­
besserunG lLld Ge~leh;.;icung du::"ch den Landeselte:rr:b·, :. ... at im 
Um1811f, ~~bei ein ~~~id0utig~r Brief des KultuE·r~jn s"i.crs 
sogar den Eindruck er~eckte, dies sei recht~ns. 

gez. Piltz 

("ursi tZ"Jlder) 

r.d.H. 

~ 
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unserer Gesellschaft der DIs­

kussion über Kernenergie aus­

weichen könne 4 )und überhäuft 

geradezu die Schulen auf An-

frage mit Informationsmaterial . 

Also,so ist zu vermuten,sind 

es pol itische Motive,die zum 

Veto geführt haben. Denn wohl 

nicht an der Kernenergie schlecht­

hin entzündete sich die Kritik 

des Landeselternbeirats,sondern 

daran,daß der gesellschafts-

pol itische Bezug betont und be­

wertet werde. 

Seh' ich recht? 
Aber das gibt's 
doch gar 
nicht! 

Dabei heißt ge~ett~cha6t~­

pot~t~~che~ Bezug für ihn Tage~­

pot~t~k und Tagespol itik dürfe 

nicht den Unterricht bestimmen, 

die Gefahr sei schi icht zu groß, 

daß das Qua~~etn und nicht das 

W~~~en dominiere. x Wissenschaft-

I iche Inkompetenz wäre schi ießI ich 

die Folge,und dies zu fördern, 

sei nun mal nicht die Aufgabe der 

Schule. Im Gegenteil,so eine Ver­

treterin des Landeselternbeirats 

auf Anfrage von Soznat, es müsse 

XEs drängt sich die Frage auf,wie 
wohl der Landeselternbeirat seine 
eigene tagespolitische Arbeit 
bewertet! 

vielmehr um die we~t6~e~e Ve~­
m~tt!ung der Wissenschaft gehen, 

wobei der Schüler ~n da~ Fach und 

~e~ne A~be~t~methoden e~nzu6üh~en 

und ein 6acht~ch ~aube~e~ G~undw~~­

~en anzulegen sei. Nur so könne 

das Ziel des naturwissenschaft­

lichen Unterrichts, einen Be~t~ag 

zu~ Pe~~önt~chke~t~6~ndung zu 

lelsten,erreiCht werden. 

Angesichts der sich verstärkt 

zeigenden Tendenz,daß Schüler 

In der Oberstufe die Naturwissen­

schaften abwählen, könne überdies 

auf ein abge~chto~~ene~ G~undw~~­

~en 6ü~ d~e Jah~gang~~tu6e 11 n~cht 

ve~z~chtet we~den,schl ießI ich biete 

sich hier für den Schüler die 

letzte Mögl ichkeit r,~undtegende~ 

zu hö~en. 

Bei diesem Argumentationsmuster 

-und das wird nur zu deutl ich­

handelt es sich um ein alt herge­

brachtes Rezept aus dem Kochbuch 

des Positivismus:Fachwissenschaft 

fungiert als entscheidende und 

regul ierende Autorität für den 

Unterricht. Als Inbegriff interes­

senneutraler Ratio bürgt sie in 

bewundernswerter Weise für objektiv 

Wahrheit,die streng bewiesen und 

pol itisch neutral ist - und auf 

letzteres sollte es ja wohl ankomme 

Die Legitimation des Postulats der 

Wertfreiheit der Naturwissenschafte 

erscheint unter diesem Verdikt 

geradezu absurd, da man doch be­

reits die Methoden und Ergebnisse 

der Naturerkenntnis und ihrer 

Anwendungen von gesellschaft! ichen 
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Konstituenten Isoliert hat. 

Verschleiern kann dieses Argumen­

tationsmuster zudem sein polItIsch­

Ideologisches Moment nicht. Die 

Jagd auf alles "gesellschaftspo­

lltische" läßt keinen Zweifel 

aufkommen: Es ist CDU-Pol itlk,die 

hier fröhl iche Urständ feiert. 

Man kennt sie nur zu gut: Die 

Diskussion um die Legitimation 

von Konfl ikten in der Gesell­

schaft j über die Angemessenheit 

von gesellschaftl lehen Gruppen­

Interessen .•.•. 

Dabei fürchten doch die,die die 

Legitimation von Interessen an 

die Vorausetzung knüpfen, daß es 

sich dabei um die herrschenden 

Interessen handelt ledigl ich,daß 

ihnen die Mehrheit auf die Schi Iche 

kommt. Das aber wollten die 

Rahmenrichtlinienentwürfe - wenn 

auch sehr bescheiden. Und das 

sprach für sie. 

Man fragt sich nur,warum der 

Hessische Kultusminister diesen 

Änderungen umstandslos nachge­

geben hat,ja, sich seine Lehr­

pläne in dieser Weise vom 

Landeselternbeirat geradezu 

diktieren läßt? 
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Richtig Ist, daß der Landes­

elternbeirat In Sachen Lehrplan­

reform nicht nur eine beratende 

Stimme Im Rahmenrlchtl inlenbeirat 

hat, wie die Vertreter der anderen 

geseilschaftl ichen Gruppen,sondern 

sogar Mitbestimmungsrecht besitzt, 

und dies,das sei hier betont,will 

ihm auch keiner verweigern. 

Richtig bleibt indes auch,daß der 

Hesslsche Kultusminister die 

Möglichkeit hat,bei unüberwindbaren 

Differenzen über vorgesehene Unter­

richtsinhalte die Lehrpläne dem 

Kabinett vorzulegen und von diesem 

verabschieden zu lassen,d.h. die 

Mögl ichkelt hat, durch Kabinetts­

beschluß das Veto des Landeseltern­

beirats aufzuheben. Versuche,sich 

mittels Kabinettsbeschluß Ab­

sicherung zu schaffen,slnd jedoch 

nicht unternommen worden. Die 

politische Verantwortl ichkelt und 

die Plural ismusvorstellungen,die 

dieser Alternative zugrunde gelegen 

hätten und die Aktivitäten des 

Kultusministeriums in der Anfangs­

phase der Curriculumarbeit durch­

aus bestimmt haben,scheinen 

inzwischen der Vergangenheit anzu­

gehören. Die RahmenrichtlInIen­

diskussion um Gesellschaftslehre 

und Deutsch müssen tiefe Spuren 

hinterlassen haben, denn man geht 

dem aus dem Weg,was Schwierig­

keiten und Widerstände signa-

l isiert. Die Zeichen stehen 

mehr auf Durchsetzung als auf 

Erörterung! 
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Wie sehr die "Macher" am 

Werke sind, wird aus den 

Äußerungen eines Vertreters 

des Kultusministeriums gegenüber Soznat 

deut] ich. Angesichts der Inte~e~~en­

kon~tellation im Rahmen~ichtlinien­
beit~t dürfe schlichtweg nicht übe-­

seher werden,zwi~chen welchen F~onten 

~ich de~ Kultu~mini~te~ be6inde,und 
schl leßl ich dürfe nicht außer Acht 

gelassen werden, daß entgegen allen 

Vorwürfen,die u.a. von seiten der 

GEW darin gipfelten,der Kultusmini­

ster mache sich mit seiner Pol itik 

zum ~andlanger des Großkapitals, 

die Elte~nve~t~etung nicht nu~ be­

~atende Stimme hat,~onde~n ~oga~ 

ein ge~etzlich ve~anke~te~ Mitbe­
~timmung~~echt genießt. Außer Frage 

stünde natürl ich,daß gegenüber der 

Öffentlichkeit die Ve~antwo~tung 

6a~ den Unte~~icht bei Kultu~mini-

~te~ liege, indes man k6nne nicht 
jeden Leh~plan du~ch Kabinett~be­

~chlltß ein6ah~en,~o viel AuSwand 
k6nne man ~ich ~chlichtweg nicht 

leüten. 

über diese Stellungnahme braucht 

wohl nicht spekul iert zu werden, 

der ~inweis auf die bestehenden 

Fronten genügt vOllauf,um sich 

eine Vorstellung zu machen,an 

welcher Front der Hessische 

Kultusminister wessen Pol itik 

betreibt. Zwischen Hesslscher 

SPD- und CDU-Blldungspolitik 

scheinen sich die ehemal Igen 

Fronten Inzwischen geglättet 

zu haben - wäre doch ansonsten 

zu erwarten gewesen,daß man 

die eigene pol itlsche Blöße 

mehr verdeckt' hätte! 

Nun sollte man annehmen, daß 

zumindest die Fachvertreter 

nicht von Ihren fachdidaktischen 

Errungenschaften abbringen lasse 

Doch auch hier ist man überrasch 

mit welcher Zurückhaltung man di 

Angelegenheit beurteilt. 

W.Kuhn,Physikdldaktiker in Gieße 

und renommierter Lehrbuchautor, 

der den Vorsitz der Rahmenricht­

I inlenkommission Physik führte, 

beteuerte gegenüber Soznat, 

daß man als Fachdidaktiker 

nur ungern auf gewisse Positione 

verzichte, gab jedoch unter Hin­

weis auf die Haltung des Kultus­

ministers zu bedenken, daß sich 

auch die Fachdidaktik eine~ 

demok~ati~ch ge6ällten Ent~cheid 
zu beugen habe. Auch dem Ein­

druck des so offensichtl lehen 

Zurückfallens hinter die ur­

sprüngl ichen Ansprüche der 

Fachkommission konnte er nicht 

zustimmen. Alle~ in allem,so 

betonte er,~eien gegenabe~ dem 
u~~p~anglichen Entwu~6 keine 

Rack~ch~itte gemacht wo~den,im 

Geg~nteil.einlge Punkt2 ~eie" 

ga~ konk~eti~ie~t.ja zum po~i­

liven hin geände~t wo~den.5) 
Mit anderen Worten,Konkretisieru 

heißt,sich der Gesellschaftl ich-
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kelt der Naturwissenschaften 

entledlgen,damit 1m Unterricht 

die Wertfreiheit der Fachwissen­

schaft erhalten bleibt! 

Der Kuhhandel ist perfekt: 

lieferte doch der Landeseltern­

beirat Jene Argumentationen, 

mit denen die konservativen 

Fachdidaktiker seit jeher ihr 

Fach und seine Inhalte begründen. 

Der Verzicht auf die Festschrei­

bung "gesellschaftspOl Itlscher 

Aspekte" der Naturwissenschaften 

In den Lehrplänen nahm man 

natürl Ich dafür unwidersprochen 

In Kauf. 

Es scheint,als habe die Bildungs­

politik des Landeselternbeirats 

Ihr fachdidaktisches Pendant ge­

funden. 
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Besiegelt Ist damit zugleich ein 

Stück Lehrplanrevlslon,dle zunächst 

aus der Schablone des üblichen aus­

zubrechen versuchte, Jedoch von den 

ewig Gestrigen wieder In Ihre 

Schranken verwiesen wurde. Dieses 

Lehrstück Hessischer CurrIculum­

revision lehrt,wle bl Idungspol i­

tischer Opportunismus die Chancen 

für progressive Veränderungen in 

den Lehrplänen verspielen läßt. 

Konsequenzen aus dieser bildungs­

pol Itischen Blamage hat die GEW 

gezogen. Sie bel ieß es nicht nur 

bei einer kritischen Stellungnahme 

zu den KursstrukturPlänen 6? son­

dern zog aufgrund der nachträgl ichen 

Änderungen des Landeselternbei-

rats ihre ursprüngl Ich im Rahmen­

richtl inienbeirat gegebene Zu­

stimmung wieder zurück und verlangte 

neue Verhandlungen in diesem 

Gremium?). 

Doch vergebl ich,wie sich in­

zwischen herausgestellt hat. 

Dennoch,um die Diskussion der 

Kursstrukturpläne und ihre ver­

bindl iche Erprobung auf eine 

breitere Basis zu stellen,hat die 

GEW bereits im Mal eine Fachtagung 

(die zugleich ihre erste Natur-
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wissenschaftler-Tagung war Cl)) 

abgehaltenS). Hier erfuhr die 

Diskussion um den naturwissen­

schaftl ichen Unterricht zusätz­

lich neue Akzente. Es ging nicht 

nur um die Frage nach dem "Gesell­

schaftsbezug",sondern auch um die 

Berücksichtigung des "Aktual itäts­

bezugs" und die der "Schülerin­

teressen". Themen,die nicht nur 

Desiderate gegenwärtiger Lehr­

planarbeit markieren,sondern zu­

gleich ihre Misere deutl Ich machen. 

"LANGSAME" ODER "SCHNELLE BRÜTER"? 

1)vgl .Claudla Schulmerich:Das Wort i 

"gesellschaftlich" taucht Im Lehr-' 
plan Physik nicht auf,in:Frank­
furter Rundschau vom 3.4.1979. 

2)Vom Landeselternbeirat wurde be­
reits 1977,nachdem Im Rahmen­
richtlinienbeirat nach längerer 
Diskussion eine Zustimmung ent­
standen war,die Rahmenricht-
I inlenentwürfe Biologie für die 
Sek.I abgelehnt. 

3)vgl .Claudla Schulmerlch:Das Wort 
"gesellschaft I ich" •.•• 

4)vgl .ENERGIE VON DER MAN SPRICHT. 
Eine Information des Deutschen 
Atomforums,Bonn,3. Auflage 6.77. 

S)Belspiele hierfür konnte Kuhn 
nicht geben,da er z.Zt. der 
Stellungnahme die Kursstruktur­
pläne nicht vorl iegen hatte. 

6)vgl .Claudla Schulmerich:Rahmen­
richtl inienentwürfe und Kurs­
strukturpläne.Nach dem Absetzen 
der RRL für die Sek.II -nun 
Kursstrukturpläne,in:Hessische 
Lehrerzeitung.10/1977,S. 3 ff. 

7)vgl .Claudla Schulmerich:Das Wort 
"gesellschaftl ich" .... 

S )vg I . W. Re i chenbacher, K. Be rgerhoff, 
J.Praetorius:GEW-Fachtagung zu 
den Kursstrukturplänen in Mathe­
matik-Physik-Chemie-Biologle,in: 
Hessische Lehrerzeitung,S/1979, 
5.16 f. ~ 

Noch vor wenigen Jahren war "Energie" ein Begriff,der fast aus­
schI ießl ich in der Welt der Physiker und Techniker beheimatet 
war. Doch spätestens seit der ölkrise,die uns unversehens die 
"Kernenergie" als Alternative bescherte, ist dieser Begriff in 
aller Munde. 
Kernenergie hin,Kernenergie her,es geht ums Wirtschafts-Wachstum 
und da zählt nur die Frage des Energiebedarfs. Und wachsen und 
blühen soll sie doch -die Wirtschaft,gerade 50 wie die Natur! 
Doch während man von den Energiebedarfsberechnungen der Industrie 
geradezu erschlagen wird,scheint man -was die Natur betrifft- an 
Bedarfsberechnungen nicht gerade gesegnet zu sein. Hier beginnt 
man wohl erst zu forschen, und zwar "in der KUmakarruner unter definierten 
Bedingungen". Auf die Spuren kommen wi 11 man dabei dem "EneY'giebedaY'f 

brütender Hurrunelköniginnen".*Ob sich die Hummelköniginnen als 
"Langsame" oder "Schnelle Brüter" erweisen, bleibt abzuwarten. 
Fest steht jedenfalls,daß ihnen ein fester Platz im Biologieunter­
richt sicher sein wird. Ihre Bedeutung "als wichtige FrühjahrsbestäubeY''' 
dürfte hierfür Grund genug sein! 

::Vortragsthema auf der diesjährigen Hessischen Landesversammlung 
des "Deutschen Vereins zur Förderung des math.-u.naturwissen­
schaf tl ichen Unterrichts" am 3.10. 1979 in Marburg. 
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.~-~. ~-. -~ ~ --~~-_ .. 

bist seit geraumer Zeit 
SozNat Redakteur. Frage: Was 
hast du eigentlich gele 

dir das tiefste Sehnen 
Leser überhaupt 

bewußt? 

L~~ t k4r<.u-e-

Stets und überall sind Jubiläen 
willkommener Anlaß zum Feiern. 
SozNat ist einmal mehr die Aus­
nahme. Statt zu feiern soll bei 
uns diskutiert werden: Und zwar 
beim ersten Treffen zu Tee und 
Thesen unter der Überschrift 
"SozNat über sich selbst: Leser­
konferenz 1 Jahr SozNat." 
Schließlich aber, daran zweifeln 
wir jedenfalls nicht, wird die 

Diskussion über 7 Hefte voller 
umwerfender Artikel ja auch da­
rauf hinauslaufen,SozNat zu be-
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jubeln. Selbst die radikalsten 
Thesen werden uns kalt lassen, 
wenn erst der Tee seine Wirklli~g 
gEtan und Leser und SozNat-Leute 
menschlich näher gebracht hat. 
Jeder, dem SozNat bis jetzt 
nicht schon die Sprache ver­
schlagen hat und der immer noch 
etwas zu sagen hat, ist am 9.11. 
um 16.00 Uhr in der Ernst-Giller~ 
Straße 5 3.Stock an der rich­
tigen Adresse. 
Denjenigen, die leider nicht 
jo. ·-.ll können, senden wir im 

Tausch gegen Thesen als Trost 
für Entgangenes den berühmten 

SozNat-Tee. 
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Und Haubold hat nicht aufgepaßt ... 

Witt körtrtert e..6 5Mt l.>eJ'.bl.>t rtoch rUcht gR.aubert: H.ieJt .i!.>t eJt, R.ebertcüg urtd I.>cMub­
ha1tig, deJt VOrt waUeJt JUrtg .in I.>UrteJt Sozrtat-PhlUpp.ika eJzWiihYlte urtd VOrt Urt!.> 
M.irtgertd gel.>uchte "Urtke MoMlMt". Schort Me.i Wochert rtach deJt AUl.>Ue6eJturtg VOrt 
He1t 3 hattert .ihrt au~meJtk!.>ame Sozrtat-Le..6eJt .in OR.dertbUltg au6ge..6töbeJtt. Urtd eJt hat 
rUcht gezögeJtt, I.>e.ine VOrt Jurtg 1.>0 v.ieJ'.veJt6pJtechertd av.i!.>.ieJttert SchuR.eJt6aMurtgert 
.in e.irtem Le..6eJtbJt.ie6 zu Pap.ieJt zu bJt.irtgertßtiß~I.>i.chmU I.>UrteJt nJtUmii..ügert ArttwoJtt 
al11 d.ie ]urtg'l.>chert BekertYltrtMl.>e d.ie KorttJtoveJt6e übeJt SOZrtat .irt Urte G!tUrtd6atzde­
batte übeJt dert Phlj6.ikurtteJtJt.icht veJtWartde.et, 1Jteut urt!.> dabu bel.>ortdeJt6. 

Liebe Soznat-Herausgeber, 

nur der Kollege Jung kann mit Bestimmt­
heit sagen, ob ich der von ihm gemein­
te "linke Moralist ll war .. Nachdem ich 
auf seinen Beitrag in physica didact.a 
angesprochen wurde, dachte ich zu­
nächst an eine knappe Erwiderung mit 
einis-en ironjsch-dist.anzierten Bemer­
kungen, die mit einem Scp~unzeln im 
Mundwinkel an die Sturm- und Drang­
zeit erinner, auf die der gereifte 
Mann (zwar wohl jünger als Jung, aber 
nicht mehr jung) in seinen abgeklärten 
Jahren zurückblickt. 

Die Daten der Ereignisse sind in der 
Tat Geschichte (oder schlicht vorbei) : 
Die Auseinandersetzungen beispiels­
weise um die Integration der Fachdi­
daktiken in die entsprechenden Fach­
bereiche, die harten Auseinanderset­
zungen mit Vorgesetzten und a11deren 
Ordinarien (im Vergleich dazu harm­
lose mit Herrn Jung), die Beteiligung 
an der Diskussion um die Errichtung 
eines didaktischen Zentrums an der 
Uni Frankfurt und vier Jahre nebenamt­
lichen Physik- (und Mathematik-) Un­
terricht (im Mittel 6 Stunden) an der 
Frankfurter Bettina-Schule in den 
Jahren 68-72, der Vorsitz in der Assi­
stentenvertretung an der Uni und Mit­
arbeit in BAK und GEI, sowie in zahl­
losen anderen Gremien. 

Die Erinnerung an diese mit den Ka­
lenderblättern verwehten G~schehnis-
se bringt jedesmal etwas zum vorschein, 
das nicht vergangen ist: Die Gefühle, 
die mit bestimmten Situationen ver­
knüpft waren. Wut- und Ohnmachtsge­
fühle, solche der Hilflosigkeit, der 
Angst, aber auch die von Solidarität 
und Zusammengehörigkeit. Sie sind 
wesentliche Träger meiner individuel-
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len Geschichte, Konstante, mit denen 
ich heute hoffentlich anders umgehe 
als vor zehn Jahren, die nicht mehr 
ausschließlich als individuelles 
Phänomen erlebt werden, die aber die 
Zeit überbrücken und die scheinbare 
Abgeschlossenheit der Vergangenheit 
aufbrechen. 

Es ist also nichts mit der verklären­
den und distanzierten Darstellung der 
Jugendzeit. Wenn ich den Umständen 
nach der erwähnte Moralist gewesen 
sein kann, Jungs "pointierte" Antwort: 
"Würden Sie den jungen Leuten auf 
richtige Weise Physikunterricht geben, 
brauchten sie kein Rauschgift zu neh­
men" läßt mich etwas zweifeln. Denn 
einen solchen Ratschlag hätte ich 
sicherlich nicht vergessen, sowenig, 
wie man ihn (etwa als üble Nachrede 
über einen bornierten Fachdidaktiker) 
erfinden könnte. 

Andererseits ist menschenverachten­
der Zynismus, wie er (scheinbar) aus 
einer solchen Formulierung spricht, 
des Kollegen Jung Sache nicht. Er­
läuternd spricht er auch von der feh­
lenden Überzeugung, der Halbherzig­
keit, der Lehrerarbeit. als eine der 
Ursachen für die "MiserelI. Gerade 
daran hat es damals bei mir nicht ge­
fehlt, wie ich glaube. Im Spaß an mei­
ner Arbeit, noch wenig eingeschränkt 
durch Kenntnisse des Verhältnisses von 
Wissenschaft und Produktion und die 
ideologischen Grundlagen der Natur­
wissenschaft, ""dL· ich fest uavon über­
zeugt, daß es gleichsam eo ipso für 
jedermann wichtig sei, naturwissen­
schaftliche Denk- und Arbeitsweise 
wenigstens exemplarisch kennenzuler­
nen. 



Leider widerfuhr mir folgendes: Eine 
vierzehnjährige Schülerin der achten 
Klasse versteckte sich hinter dem Fen­
stervorhang des Physiksaals und war 
nicht dazu zu bewegen hervorzukommen. 
Gaudi der Klasse über diesen "81egl), 
nachdem mich ein Blick auf das ver­
steinerte Gesicht des Kindes überzeugt 
hatte, daß selbst Prügel keinen Ein­
druck auf sie machen würden. Ich ließ 
sie gewähren und erfuhr erst in einem 
Gespräch unter vier Augen, daß sie 
schwanger sei oder mindestens glaubte, 
es zu sein. 

Ein sechzehnjähriger der zehnten Klas­
se stand mitte" :.n der Unterrich t.s­
diskussion, an der er sich oft sogar 
eben noch beteiligt hatte, unvermit­
telt auf, röhrte wie ein Hirsch und 
begann, sämtliche Schränke mit Geräten 
und anderem Unterrichtskram auszuräu­
men. Die Klasse nahm es halb belustigt, 
halb achselzuckend hin, an Unterricht 
war nicht mehr zu denken, anderer­
seits war der Junge auch nicht zu 
stoppen. Schließlich setzte ich ihn 
vor die Tür, und er war es scheinbar 
zufrieden. Ich lud ihn zu einem Bier 
ein am Nachmittag. Wir sprachen nicht 
über Physik und ich erinnere mich 
noch meiner Überraschung, einen ruhi­
gen, erschreckend verständigen Ge­
sprächspartner vorzufinden, weit über 
sein Alter "erwachsen" in seinen Ein­
sichten. Er lebte bei seinem geschie­
denen Vater, der schwer an seiner 
Karriere als Verkäufer arbeitete. Wir 
trafen uns öfter, bis er schließlich 
schon morgens um sieben bei zuns zu­
hause klingelte, um mit uns zu früh­
stücken. Ohne in Einzelheiten zu ge­
hen: Auch ihn habe ich mit meiner Phy­
sik in Zukunft in Ruhe gelassen wi .. 
die Mädchen, die morgens von einer 
Hasch-Partie zu mir in den Unterricht 
kamen. 

Die geschilderten Schülerinnen und 
Schüler stehen stellvertretend für 
viele, viele andere. Jeder Lehrer 
kennt praktisch identische Situatio­
nen. Daß ich in kurzer Zeit als ne­
benamtliche Lehrkraft sehr intensiv 
mit ihnen in Berührung kam, lag ein­
mal gerade an dieser Sonderstellung 
(wpnig Unterrichtsstunden und damit 
wenig Schüler), die den Versuch ermög­
lichte, soweit es mir bewußt war, auf 
Repressionen zu verzichten. Wesentlich 
war aber auch die solidarische Hal-
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tung des Schulleiters, der die Wir­
kungslosigkeit meiner vielen pädago­
gischen Bemühungen sicher oft durch­
schaut hat, aber meine radikale Be­
mühung um repressionsfreien Unter­
richt ernst nahm, statt mich von der 
Schule zu jagen, was mir an anderen 
Schulen zweifellos nach kurzer Zeit 
widerfahren wäre. 

Auf meinen besonderen Wunsch, auch 
einmal nkleinere" Schüler zu unter­
richten, wurde mir der Unterricht in 
einer achten Klasse übertragen. Meine 
Grundhaltung führte hier für drei Mo­
nate schlicht zu dem Ergebnis, keiner 
lei Physikunterricht durchführen zu 
können. Ein Teil der Klasse spielte 
Karten, ein anderer im Klassenraum 
Fußball und ein dritt.er verrammel te 
von außen mit Eisenstangen die Tür. 
Diese fielen mit höllischem Lärm zu­
sammen, als der nächste aufs Klo 
wollte, so daß der Schulleiter zwei 
Etagen tiefer aus seinem Büro gelaufer 
kam wie die anderen Kollegen aus den 
Klassen. 

Da, ist die allerletzte Gelegenheit! Jetzt 
werde ich atl meine List, meine ganze 
Diplomatie. all meine Feinnervigkeit 
und meine~ -, . 
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Beim Erscheinen des "Direx" wurde es 
sehr still, es gab eine Standpauke, 
aber nach seinem Abzug wurde die Klas­
se sehr schnell wieder fröhlich. Mei­
ne Vorhaltungen an die Klasse, beim 
Direktor feige zu kuschen und bei mir 
so unverscr.ämt Radau zu machen I zei-­
tigten die entwaffnende Antwort: "Bei 
dem haben ,;ir halt Angst, bei Ihnen 
nicht!!! 

Zuerst forderten nur einige Schüler: 
"Bei uns müssen Sie durchgreifent", 
dann wurde ich vor die Elternver­
sammlung geladen. Ich erhielt die Ge­
legenheit., mein Unterrichtskonzept 
darzustellen, das viele explizit gut 
hießen und dem kaum jemand wider­
sprach. At:er: "UnsE-re Kinder sind 
nun einmal den autorit.ären Stil ge­
wöhnt, da können Sie nicht so plötz­
lich anderE unterrichtpn. 1I 

Nach ungefähr drei Monaten ergaben 
sich mehr und mehr Zeitabschnitte 
während des 45-Minutentaktes, in denen 
etwas unterrichtsähnliches ablaufen 
konnte. Diese Tendenzwende führe ich 
auf zweierlei zurück: Einmal hatte 
sich die Klasse überzeugen müssen, daß 
sie mich z':ar kaputtmachen kann, ich 
möglicherweise auch diesen Job ver­
lieren kann, ich aber dennoch nicht 
bereit war (und im Gegensatz zu den 
hauptamtlichen Kollegen mir dies auch 
leisten konnte), sie zu denunzieren 
und damit die üblichen Sanktionen in 
Gang zu setzen. Zum anderen gab ich 
meine distanziert beobachtende Hal­
tung auf, trat einern übermütigen Schü­
ler bei passender Gelegenheit in den 
Hintern und fing schließlich aus Ver­
zwei.flung sogar an zu hE'ulen, gab mir 
also in doppelter Hinsicht eine Blöße. 

Der Unterricht wurde zwar immer noch 
alles andere als im herkömmlichen 
Sinne mustergültig, ich ließ auch den 
üppigen Lehrplan Lehrplan sein, aber 
mit einem Moped auf dem Experimen­
tiertisch l~eß sich auch eine Menge 
machen. An die Diskussion physikali­
scher Theme~ war übrigens regelmäßig 
nicht zu de:-_:.cen, wenn die Kinder vor­
her eine zr,..-eistündige Mat.hematik- oder 
Lateinarbe:: geschrieben harten. Dann 
kam ich mir jedesmal vor wie ein nicht 
funktioniEre~der Blitzableiter. 
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Wenn selbst die Schülerinnen der 13. 
Klasse lieber mit auf den Parkplatz 
gingen, um sich mit mir den Motor 
meines VW anzusehen und seine Funk­
tionsweise herauszubekommen, statt 
über die Geheimnisse von Elektronen­
strahlen nachzusinnen, lag das nicht 
an einer plötzlich aufkeimenden Liebe 
dieser Frauen für den Vergaser. Wie 
wir schnell gemeinsam herausbekamen, 
schätzten sie die erworbene Kompetenz, 
weil sie ein winziges Stückchen Eman­
zipation witterten gegenüber dem 
Freund, der mit seinem Auto und den 
technischen Kenntnissen protzte. 

Meine Beispiele beschreiben nichts 
Außergewöhnliches, weder für dieses 
Frankfurter Gymnasium, noch für die 
Schule überhaupt. Fünf weitere Jahre 
Schulerfahrung mit wachsender Sens i­
bilisierung für schulische Soziali­
sation haben diese Überzeugung zur 
Gewißheit werden lassen. 

Wenn ich mich auch nicht erinnere, 
daß mir von W. Jung (wie aus anderen 
Gründen von Genossen) der Vorwurf 
des "Moralisten" gemacht wurde, als 
Beschreibung mindestens meiner Hal­
tung wa res zutreffend: Ich empörte 
mich ungeheuer über diese Schul- (wie 
Universitäts-) Situation und machte 
daraus auch keinen Hehl. Ich hatte 
in der Tat den dringenden Verdacht, 
daß die Konsequenzen auf der Hand lä­
gen und ein großer Teil bewußter Igno­
ranz und böser Wille im Spiel sein 
müßten, wenn Schulunterricht nicht 
radikal verändert wird und gerade die 
Fachdidaktiker in der üblichen Weise 
weiterbosselten. 

----
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Wie von Einsichtigeren als mich er­
wartet: Meine Empörung war politisch 
wirkungslos, wurde von Gleichgesinnten 
geteilt, überzeugte im übrigen nie­
mand und machte wohl kaum jemanden 
bedenklich. Möglicherweise wirkte ich 
auf manchen "komisch" wie der Kollege 
Jung es in ähnlichem Zusammenhang be­
schreibt. 

Inzwischen weiß auch ich (aber nicht 
aus Fachzeitschriften), daß anderes 
im Spiel ist als böser Wille von 
Individuen. Nur entläßt diese Ein­
sicht weder uns noch den Kollegen Jung 
aus der Verantwortung. Sein Credo: 
"Mir scheint klar zu sein, daß der Ge­
genstand der Fachdidaktik nur in den 
Prozessen der Vermittlung des Faches 
gefunden werden kann", zählt objektiv 
zu den Ursachen für das Elend in unse­
ren Schulen und die Not unserer Kin­
der. 

Ich lasse diesen Satz als Provokation 
stehen, ohne im Rahmen eines Leser­
briefs willens noch in der Lage zu 
sein, ihn auch als theoretische Ein­
sicht abzuleiten. Zwei Situationsschil­
derungen zeigen möglicherweise dem ei­
nen oder anderen Leser, was ich meine. 

In der Schule stand die Frage der Ein­
führung der "Sexualkunde" auf der Ta­
gesordnung der Konferenz. Es stellte 
sich heraus, daß sich, micht Recht, 
kein Fach dafür zuständig hielt. Nach­
dem der Biologielehrer dargelegt hatte, 
daß Biologie mit Sexualkunde in einem 
wohlverstandenen Sinne nicht mehr zu 
tun habe als die Germanistik, mußte 
sich der Deutschlehrer verteidigen. 
In Erinnerung ist mir noch gut, wie als 
letzter der Religionslehrer sich ent­
schieden dagegen wehrte, für alles zu­
ständig zu sein, was woanders nicht 
reinpaßt. Das überzeugende Fazit: Das 
Thema wurde vorerst vertagt. (Ein Hin­
weis, um nicht wegen übler Nachrede be­
langt zu werden: Auch diese Diskussion 
spielte sich vor fast zehn Jahren ab.) 

- 25 -

Auf ihrer Bad Honnefer Tagung im Som­
mersemester 79 machte sich die "Kon­
ferenz der Fachbereiche Physik" Sorgen 
über die sinkenden Studenten zahlen im 
Studienfach Physik. Neben den bekannten 
Begründungen (Saarbrücker Rahmenverein­
barungen, Schüler können Physik zu früh 
abwählen usw.) wurde in einem Diskus­
sionsbeitrag gefragt, ob durch die Auf­
nahme von technischen Themen ein größe­
res Interesse bei den Schülern für den 
Physik-Unterricht eintreten würde. Ge­
gen argument eines Fachdidaktikers (nicht 
aus Frankfurt): Wir bilden Studienrefe­
rendare für Physik aus, Technik ist et­
was anderes und unsere Sache nicht. Viel 
Beifall für dieses klare Wort zur Rein­
haltung des Physikunterrichts. Ein bil­
dungstechnologisch versierter Kollege 
goß leider nicht nur Wasser, sondern ge­
radezu Essig in diesen schönen Wein: 
Wenn sich der Physik lehrer dagegen 
sträube, technische Probleme mitzube­
handeln, würden die physikalischen 
Grundlagen technischer Zusammenhänge vom 
Technik- und Arbeitslehre-Unterricht 
mit übernommen werden. Dies hätte zur 
Folge, daß bei der nächsten Gelegen­
heit der Physikunterricht reduziert 
werden könne. Dies war ein offen­
sichtlich sehr schlagendes Argument, 
denn die Konferenz wechselte schnell 
das Thema. 
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Für mich und viele Kollegen gehört es 
zu den notwendigen Kompetenzen von Di­
daktikern auch im naturwissenschaft­
lichen Bereich, solche und ähnliche 
Anekdoten in einen möglichst konsi­
stenten politisch-ökonomischen oder 
ideologiekritischen Rahmen einordnen 
zu können. Diese Arbeit an der Theorie 
und ihrer Vermittlung muß aber ergänzt 
und verbunden werden durch die Erfahrun­
gen fl am eigenen Leibe". Was es für 
den Schüler und den Lehrer heißt, 
Angst zu haben im schulischen Alltag, 
lernt niemand aus Büchern. Für diesen 
Teil meiner Ausbildung waren die Jahre 
in dür Frankfurter Schule eine gute 
Voraussetzung. Einmal "hellhörig" ge­
worden, merkt man auch ohne spezielle 
Erkenntnisse in der Tiefenpsychologie, 
wieweit die Wurzeln reichen: 

Ich sitze als Hochschullehrer im Rah­
men der einphasigen Lehrerausbildung 
an der Universität Oldenburg mit eini­
gen Studenten während einer Erkundung 
im Physikunterricht einer ostfrisischen 
Grundschule. Die Lehrerin erklärt der 
5. Klasse die Handhabung des Thermo­
meters, aber fast 100 Kilometer mor­
gendliche Anfahrt und vorangegangene 
Stunden lassen mich schläfrig werden 
und wie bei den Schülern wandert mein 
Blick durchs Fenst.er auf dE,n Schulhof, 
wo einige Kinder spielen. Seit über 

~ 
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Unser Autor 

25 Jahren aus der Schule, habe ich von 
dieser nichts zu fürchten, werde nicht 
benotet. Dennoch, als die Lehrerin ei­
ne Pause macht, es in der Klasse still 
wird, zucke ich zusammen, weil es 
heißen könnte: "Haubold, stE'l~ auf und 
wiederhole!" und Haubold hat nicht auf­
gepaßt. Wie vor Jahrzehnten geht der 
Schreck bis in den großen Zeh, ich bin 
hellwach und weiß wieder, was mir in 
meinem Physikunterricht vermittelt wur­
de. 

Mit freundlichem Gruß 

Karl Haubold 

..... :--:---. 

Karl Haubole. Jg. 35,Studium der Physil\: (Promot.ion), 
Professor für Theoretische Physik 

Unser neues 
Redaktionsmitglied: 
Klaus-Dieter Dikof: 

an der Universität Oldenburg, Arbeits­
schwerpunkt Statistische Physik 

Jg.56, Student der Mathematik und 
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Soznat Pöbelecke 

AUS JEM PAPIERKORB EINES GROSSEN WESTERDEUTSCHEN VERLAGS -. 

GESAMTHOCHSCHULE DUISBURG 

FACHBEREICH 6 

.. Prof ...... Dr •.. G .•.. B.orn .. 

S~ki;iQIlP:j.<l,a,l.!tik..ß~X l'll.ysik. 

............. ....-

4100 DUISBURG 
lotharstr.Jße 65 

Teleton : (02 03) ~O 51 

Durdlwahl·Nr.:~!>- 238 
Telex: 855793 gn<lu J!37 (Sekr. ) 

• 

--- - ~ ............... ~~ ........... -- - -- .. ~'" ........................ --- - -- -- - ..... 
Gestatten Sie mir eine persönliche Bemerkung: Die didaktische Aufarbeitung 

des Kernenergieproblems halte ich für so wichtig, daß sie nicht Herrn 

Pukies übertragen werden sollte. 

Mit freundlichen Grüßen 

-:\\.-
~~ 

FRITHJOF GRAF RENDTEL Ir1 KLASSENKAMPF 

Der Haupt- und Real~ulleh­
rer Dr. Frithjof Rendte~it den 
FäChern Mathemaitk. Chemie 
und Physik ist seit zehn Jah­
ren im Hamburger Schul­
dienst. Er schimpft über -das 
elende Berufsbeamtenturn •. 
Den Lehrerkollegen. die über 
zu lange Arbeitszeit klagen. 
hält er entgegen. sie sollten 

wie alle anderen Angehörigen 
des öffentlichen Dienstes 40 
Stunden pro Woche am Ar­
beitsplatz zubringen. Dann 
erst wüßten sie. wie gut es 
ihnen geht. Rendtel hatte ne­
ben seinem Beruf Zeit genug. 
ein Buch. eine Diplom- und 
eine Doktorarbeit zu schrei­
ben. Jetzt sitzt er an seiner 
Habilitation. 

Fijr Korrekturen und Unterrichtsvorbereitung braucht er wenig 
Zeit. Was er einmal richtig durchgearbeitet hat. sitzt für immer 

Nachmittags hat Rendtei Zeit für seine Tochter Xenia. Während 
seine Frau (Justizbeamtin) arbeit .. t. geht er mit dem Ki.1d segeln 
Abends arbeitet er Im Rechenzentrum der Uni an seiner Habilitations­
schrift über Schülerzeitungen. Er muß 750000 Computerdaten auswerten 

* FRITHJOF MIT FL!EGE IM STERN 30/79 

';;~le_"" ___ ~t. 

\~ER REDET DENN D~ 

NOCH VON RESTSCHULE ? 

Oberstudienrat 
jD, fc;r. ncJ! '.:.7 J., Facher: Mathew 

'Y-;1~;io.. Phy'"w.. ~~:It '10 Jahren im 
:Jcr:tjidlens: Promotion in Mi:ltht)~ 

T ... :" 1975) 

sucht geeignete Stelle 
an einer Hauptschule, 
dl(~ {:ver,:u", I d,~ rV~:)QiICilkelt zur 
har),I,t<.;t,o." ,""elc;. ZtJschrillE"n erbe~ 
ten unt€r Ch\~~r(, G ',819 .:In die 
Dcut'-che UnIV(;1 ~1:CltSZPlturtg, Lan­
ger Grabt;nwt:g 1 A. 5300 Bonn 2. 
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Hier haben Sie Ihr albernes Machwerk wieder! Es ist so bescheuert, 
daß es noch nicht mal meinen Freund interessiert hat!! 
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Nächster Redaktionsschluß 
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Irgend jemand muß 
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